
Wer hat's erfunden? : Adolf Spitteler und die
Geschichte des Galaliths

Autor(en): Lattermann, Günter

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Ferrum : Nachrichten aus der Eisenbibliothek, Stiftung der Georg
Fischer AG

Band (Jahr): 89 (2017)

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-685413

PDF erstellt am: 29.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-685413


GÜNTER LATTERMANN

Wer hat's erfunden?
Adolf Spitteier und die Geschichte des Galaliths

Die Entwicklung von «Galalith» - neben «Celluloid» und vor der Entwicklung

der vollsynthetischen Phenolharze der bedeutendste Kunststoff -
wird immer mit der ersten Patenterteilung im Jahre 1897 an «Adolf
Spitteier in Prien am Chiemsee» und «Wilhelm Krische in Hannover» in

Verbindung gebracht. Über Adolf Spitteier wusste man bislang so gut wie
nichts. Er wird in den spärlichen Hinweisen immer nur als «deutscher»,
«bayerischer» oder «österreichischer» «Chemiker» bezeichnet.
Nichts von alledem stimmt. Im Beitrag wird der bislang unbekannte,
verschlungene Werdegang Adolf Spittelers, eines Bruders des Schweizer

Literatur-Nobelpreisträgers Carl Spitteier, bis hin zur Entwicklung des

Kasein-Kunststoffs «Galalith» skizziert.

N aturliche Polymere (Biopolymere) wie z B Proteine

haben eine lange technologische Geschichte und kulturelle
Relevanz Verschiedene proteinhaltige Grundmassen mit
hohem Anteil farbiger Füllstoffe [Pigmente] wurden schon

sehr früh als Binder fur Farbmaterialien, mit geringerem
Fullstoffanteil als plastische Massen und meist ohne
Füllstoffe als Klebstoffe eingesetzt

Die ältesten proteinhaltigen Farben oder Leime

auf der Basis tierischen Kollagens aus Knorpel, Knochen,

Flauten [Glutin] bzw Fluhner-Eiweiss finden sich bereits im

Ägypten des Alten Reiches (4/5 Dynastie, 2620 bis 2347

v Chr]' und waren in Gebrauch bis in die ägyptische Spat-
zeit und romische Zeit2 Sie finden sich in Wandmalereien in

prominenten Grabern und Innenraumen von Palastanlagen
bzw grossen Tempeln Letztere entfalteten aber auch nach

aussen eindrucksvoll ihre polychrome Pracht Viele Kunstwerke,

so auch die Büste der Nofretete (um 1340 v Chr],
wurden augenscheinlich mit Eitemperafarben gefasst3

Auch griechische und romische Marmor-Skulpturen

und -Reliefs waren - entgegen unserer Sehgewohnheit

- meist vollständig bunt bemalt4 Hlerbei trat als weiteres

biopolymeres Bindermaterial vermehrt Kasein auf5 Eine

der ältesten griechischen Skulpturen, bei denen Polychro-

mie nachgewiesen und rekonstruiert wurde, ist die der

Phrasikleia (ca 540 v Chr]6 Auch in romischer Zeit waren
Statuen meist bunt bemalt So wurden zB bei der «Bikini-
Venus» aus Pompeji7 und beim Augustus von Primaporta8
Flinweise auf Kaseinbinder der polychromen Fassungen
gefunden

Im Mittelalter ging das Wissen um proteinhalti-

ges Material nicht verloren ' So berichtet z B der Benedik-

tinermonch Theophilus Presbyter um ca 1110 n Chr in

seiner Schriftensammlung kunsthandwerklicher Techniken

«Schedula diversarum artium» über ein Rezept, um aus

Kase unter Zugabe von Atzkalk einen stark haftenden Leim

zu erhalten 10 Als Binder fur die Wandmalerei11, die

Tafelmalerei - und hierbei auch als Fugenklebstoff fur die

Holztafeln - war Kalkkasein weit verbreitet12

Spater erstellte der St Galler Handelsherr, Alchemist

und Gelehrte Bartholomaus Schobinger (1500— 1585]13

ein Rezept über die Herstellung einer thermoplastischen
Kaseinmasse, das der bayerische Benediktinerpater Wolfgang

Seidel um ca 1530 veröffentlichte
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1 Augustus von Primaporta, ca. 15 n.Chr., farbige Rekonstruktion.

«Em durchsichtige matery machen, gleich wie ein

schons horn, die man mag formen, wie man wil, die

auch durchsichtig bleibt, man mag sy auch ferben [ ]

die weil sy warm ist, so lasst sy sich trukken und

puegen [ ] als palds aber die kelten ergreift, [ ] es

leidt kam piegen oder krumpen mehr, sondern es

zerspringt wie ein glass [ ] dadurch man tischpleten

giessen mag, dergleichen, trinkgeschier, brustbilder
Und in sumam was man wil».14

Verwendung von Kasein als Bindermaterial
vor Adolf Spitteier
In der frühen Monographie von 1905 «Das Kasein»

beschreibt Robert Scherer. «Kasein wird zu Anstrichen und

Malzwecken (Kaseinmalerei), in der Appretur, als Kitt- und

Klebemittel, zu plastischen Massen, zum Leimen von

Papier und zu vielen anderen Zwecken verwendet »'5 In der

zweiten Auflage von 1919 wird zusatzlich erwähnt, dass

«das Kasein schon in früherer Zeit als Farbenbindemittel

zu Malereien und im Zeugdruck, zum Verleimen von Holz da

und dort gebraucht» wurde 16 Vor den bereits hier sehr früh

erwähnten, neuen plastischen Massen aus Kasein> (Galalith)

gab es also im 19 Jahrhundert schon ein ganzes Spektrum

von technischen Verwendungen, von denen einige
kurz skizziert werden sollen, da sie unmittelbar für die

Entwicklung dieses halbsynthetischen Kunststoffs durch Adolf

Spitteier relevant sind

Die wirksamste Verwendung von Kaseinbindern

ergibt sich aus der Möglichkeit der chemischen «Vernetzung),

d.h. aus der vielfachen Reaktion des <Binders> mit

einem <Harter> unter Unlöslich- und Haltbarmachung des

Materials Dies konnte zum einen die althergebrachte
chemische Reaktion von Kasein mit Kalk, Kalkstein,
Kalkmörtel etc sein, zum anderen aber durch Alaun oder durch

Formaldehyd geschehen 17

Die Reaktion von Proteinen allgemein mit Formaldehyd

wurde durch Auguste Trillat (1861-1944, Institut
Pasteur, Paris) um 1893 im Verlauf seiner Arbeit über dessen

antiseptische und Antifaulnis-Wirkung gefunden.18 Hierbei

entdeckte er auch die Härtung von Kasein und Gelatine

durch Formaldehyd Da offensichtlich nicht in seinem

Hauptarbeitsgebiet gelegen, patentierte er diese Ergebnisse

nicht19

In Kenntnis der Trillatschen Arbeiten reichte die

Chemische Fabrik auf Actien (vorm E. Schering) in Berlin
1893 ein Patent ein über Verfahren zum Wasserdichtmachen

von Geweben, Fasern und Papier mittels tierischen
Leims bzw. Gelatine und 1894. zum Unloslichmachen wass-

riger Losungen von Blut- und Eialbumin und von Casein,

beides durch Einwirkung von Formaldehyd 20

Hauptverwendungen waren die Herstellung von Tragerschichten

lichtempfindlicher Salze in photographischen Papieren
und Platten21 und die Produktion chromolithographischer
Kunstdruck-Papiere,22 weiterhin aber auch haltbare Tapeten23

oder Spielkarten 24

Adolf Spitteier (184-6—19-40)

In diesem Zeitraum wurde an deutschen Schulen ein Ersatz

fur die üblichen Schiefertafeln gesucht, um schwarz auf

weiss schreiben zu können.25 Fur eine solche «Weisswand-

tafel> suchte Wilhelm Krische (1859—1909)26, Mitinhaber

der Fabrik fur Geschaftsbucher/Buch und Steindruckerei

Edler & Krische in Hannover, eine geeignete Herstellungs-
weise

Hierbei wurde er auf Adolf Spitteier als
Papierfachmann aufmerksam Dessen Kenntnisse von Beschich-

tungstechniken und der bekannten Scheringschen Patente

einerseits, sowie Krisches Wunsch andererseits führten

zu einer Zusammenarbeit, die 1897 in dem Grundpatent
über ein «Verfahren zur Herstellung hornartiger Massen

aus Casein» mundeten 27 Hierin werden als Patentinhaber

«Adolf Spitteier in Prien am Chiemsee» und «Wilhelm
Krische in Hannover» genannt Im gleichjahrigen
Britischen Patent, in dem der neue Kunststoff noch als «Lacto-

form» bezeichnet wird, ist «Adolf Spitteier of Wolfratshausen

near Munich» erwähnt28 Ein Jahr spater (1898)

veröffentlichte Adolf Spitteier genauere Beschreibungen
über den «Kasestoff» in der Papier-Zeitung29 Weitere

Patente folgten.
Wer war Adolf Spitteier, der bis heute in den nur

spärlich vorhandenen Hinweisen immer als «deutscher»,

«bayerischer» oder «österreichischer» «Chemiker»
bezeichnet wird7 Wir werden sehen, dass nichts von alledem

stimmt. Sein Werdegang sei hier erstmals kurz skizziert
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2
Wilhelm Bernhard Ludwig Krische

geb. 14. Juli 1859 zu Hannover
Teilhaber der Firma von 1894—1906

3

Adolf Spitteier wurde 184-6 als Bruder das spateren

Schweizer Literatur-Nobelpreistragers Carl Spitteier in

Liestal im Kanton Basel-Landschaft, Schweiz, geboren 30

Nach dem Schulbesuch in Basel startete er 1862 eine
kaufmannische Lehre beim bedeutenden Schweizer Handelshaus

Gebr. Volkart in Winterthur. Noch vor Beendigung seiner

Ausbildungszeit wurde er von dieser Firma nach Indien

geschickt - ähnlich wie schon sein Onkel zuvor -,31 wo er bis

1874 Leiter der Niederlassung in «Cochin», heute Kochi,

Kerala, Südindien, war32 Nachdem er aus den Diensten der

Firma Volkart austrat, kehrte er 1874/75 nach Liestal in die

Schweiz zurück und betrieb dort «chemische Studien».33

Welcher (privater7) Art diese Studien waren und ob im Rahmen

eines Hochschulstudiums, ist nicht bekannt Jedenfalls

war er an keiner der Zürcher Hochschulen
eingeschrieben 34

1875 kehrte er wieder nach Indien zurück und war
dort zunächst Teilhaber, dann Angestellter einer
Kaffeeplantage in Kochi.35 Spater versuchte er sein Glück mit
einer Kokosmattenfabrik, war dann in einer Sodafabrik tatig,

war Vizepräsident des Stadtrates von Kochi36 und wurde

dort schliesslich zum Deutschen Konsul ernannt.37 1884

zwang ihn eine Krankheit, Indien zu verlassen und diese

dann in der Schweiz auszukurieren Nach seiner Genesung

kam er 1885 zum letzten Mal nach Indien und war dort

acht Jahre als Direktor der Niederlassung einer schottischen

PapierOfabrik in Nordindien tatig Nach Europa

kehrte er 1893 endgültig zurück, wo er bis 1895 in Berlin

«Redaktor eines Fachblattes» war.38 Dieses war mit grosser

Wahrscheinlichkeit die oben erwähnte «Papier-Zeitung -
Fachblatt fur Papier- und Schreibwaren-Handel und

-Fabrikation», herausgegeben von Carl Hoffmann, Berlin.39 In

dieser Funktion wurde er vermutlich Wilhelm Krische

bekannt, was ab ca. 1896 zu ihrer Zusammenarbeit und 1897

zu beider Patente führte
Die Ortsangabe «Prien am Chiemsee» im erwähnten

Patent ist auch plausibel, da er 1896 seine aus Prien

stammende Frau heiratete, bei der er dann wohnte 40 1897—

1899 hatte ersieh zeitweilig auch in Wolfratshausen südlich

von München niedergelassen41 und bis 1900 dann wieder in

Prien gelebt42 Er verkaufte seine Patentrechte in Deutschland

um 1900 an die «Vereinigte Gummiwarenfabriken

Harburg-Wien» und in Frankreich an die «Compagnie Frangai-

se de la Galalithe» in Levallois-Peret bei Paris.43 Dabei

erwähnt er in einem Brief an einen Freund, dass sich seine

Erfindungen «als sehr wertvoll heraus gestellt» hatten 44

Nachdem er sich 1905 von seiner Frau getrennt hatte,45

liess er sich über zwei Jahre im Florentiner Atelier des

Graubundner Malers F Simi zum Kunstmaler ausbilden

und zog 1908 nach Zurich, wo er als «Partikular» (d h.

Rentner46) seinen künstlerischen Neigungen nachgehend
und mit seiner vormaligen Haushälterin lebend47 noch

32 Jahre offensichtlich von seinen Tantiemen zehrte, bevor

er im gesegneten Alter von 94 Jahren verstarb.48

Internationale Galalith Hoff & Co Harburg
Der Grund fur den Verkauf der Patente durch Spitteier und

Krische war die Erkenntnis, dass fur eine Weiterentwick-
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2 Bartolomäus Schobinger (1500-1585), St.Galler Handelsherr,
Alchemist und Gelehrter. Er lieferte ein Rezept zur Herstellung
von Kaseinobjekten an den bayerischen Benediktinerpater Wolfgang
Seidel, der dieses um 1530 veröffentlichte.

3 Wilhelm Krische (1859-19091. Mitinhaber der Galalith-Grundpatente.
Mitinhaber der Edler & Krische, Geschäftsbücher-Fabrik und Graphische
Kunstanstalt, Hannover.

A Adolf Spitteier (1846-1940), im Alter von 90 Jahren.

lung ein enormes Kapital und ein umfangreicher Stab

technischer Mitarbeiter notwendig waren. Beides konnte die

Firma Edler & Krische nicht aufbringen. Carl Kunth49, der

Schwager Wilhelm Krisches und bedeutender Geldgeber
für die Entwicklung der neuen plastischen Masse aus

Kasein, war der Motor der Zusammenarbeit mit den

«Vereinigten Gummiwarenfabriken Harburg-Wien».
Die französische Gesellschaft, die statt «Lacto-

form» (s. oben] den endgültigen Namen «Galalith»
(griechisch «gälaktos» (aus Milch) und «lithos» (Stein) Milchstein)

geprägt hatte, blieb erfolglos, musste im Jahre 1904

liquidieren und wurde von der deutschen Gesellschaft in

Harburg übernommen. Diese spaltete dann das Galalith-
Geschäft ab und verband es noch im selben Jahr mit der

französischen Firma zur Tochtergesellschaft «Internationale

Galalith-Gesellschaft Hoff & Co. AG Harburg» (IGG).

Carl Kunth wurde erster Generaldirektor. Die ausserordentliche

Investitionssumme von 500000 Goldmark musste

er gegen starke Bedenken aus dem Kreis der Aktionäre
durch viel Überzeugungskraft und Zuversicht in die Zukunft

der neuen halbsynthetischen, plastischen Masse sichern.

Durch die Entdeckung des synthetischen Indigos, der

Kunstseide und des Celluloids war schon eine gewisse
Vorarbeit in diesem damals noch sehr jungen Gebiet der
chemischen Produktion und des Apparatewesens geleistet
worden. Andererseits rief die hohe Brennbarkeit des

beliebten halbsynthetischen Kunststoffs Celluloid geradezu
nach einer «Ersetzung» (Substitut, Äquivalent, Verbesserung)

- nicht «Ersatz» (Surrogat, Behelf, Notbehelf) -
desselben. All dies förderte den Mut, ein solch technisches und

wirtschaftliches Hochrisiko-Neuland zu betreten.50

Die Produktion verlief zunächst analog der Spitte-
ler/Krische-Patente nach dem sogenannten «Nass-Verfah-

ren». Das mit z.B. Salzsäure oder Lab gefällte und so von

Fett und anderen in der Milch enthaltenen Stoffen befreite

Kasein wird mit Alkalien wieder aufgelöst, mit Farben und

Füllstoffen vermischt und erneut mit Säure ausgefällt. Das

so erhaltene Material wird durch Druck entwässert und

danach in einer gewünschten Form unter hohem Druck kalt

gepresst. Das Formstück wird dann in einem Formaldehydbad

gehärtet, was je nach Dicke zwei Wochen bis sechs

Monate dauert. Schliesslich erfolgt eine Trocknung bei bis

zu 45°C.51

Ab ca. 1910 wurde das bessere und wirtschaftlichere

«Trocken-Verfahren» angewendet, das nach

Auslaufen der Spitteler/Krische-Grundpatente ab 1912 von vie¬

len anderen Firmen betrieben wurde. Hierbei wird

ausschliesslich sehr reines Labkasein zur Lagerung
getrocknet und fein gemahlen mit 20 bis 42 Prozent Wasser,

Anilin-Farbstoffen oder fein gemahlenen Pigmenten und

Weichmachern [z.B. Glycerin, Naphthol oder Öle) zu einer

pastösen Masse vermischt, die in Plattenpressen, wie sie

schon für Celluloid gebraucht wurden, oder Schrauben-

(Spindel-)extrudern in der Wärme verformt wird. Ein

solcher, ähnlich dem aus der Gummiverarbeitung bekannten,

aber noch nicht geeigneten Schraubenextruder, wurde u.a.

mit einer Filterplatte für ein reineres Produkt versehen und

1915 für die thermoplastische Verarbeitung von Galalith

patentiert.52

Danach härten die Formstücke (oft auch als Halbzeug

in Form von Platten, Stäben und Rohren] wie beim

«Nass-Verfahren» im Formaldehydbad aus und werden
getrocknet.53

Schon in den ersten vier Jahren war die IGG so

erfolgreich, dass 1908 eine neue Fabrik am Harburger
Seehafen gebaut wurde, die dann 1911/12 nochmals eine

Erweiterung um Fabrikationsräume und ein Verwaltungsgebäude

erfuhr.54

1913 betrug die Jahresproduktion der IGG 1500

Jahrestonnen (jt) Galalith. Hierfür benötigte man 53 Millionen

Liter Magermilch von rund 26800 Kühen. Dies

entsprach immerhin 4,3 Prozent der deutschen Gesamtproduktion

an Milch. Daher wurde Kasein für Galalith meist

aus Argentinien, Frankreich und Neuseeland importiert.55
Die Produktion der IGG stieg bis 1917 auf 2500jt Galalith an.
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Jlarteraum

Älteste, größte und weitaus /gmti

leistungsfähigste
Kunsthorn-Fabrik
der Welt

Rohmaterial in Platten, Stäben und Röhren usw.
Naturgetreue Imitation von Horn, Schildpatt, Bernstein, Elfenbein, Koralle, Biiffelhorn, Rabin, Smaragd, Saphir usw.
Verarbeitung: wie Horn, Elfenbein, Schildpatt usw. — Geschnittene Platten. — Gleichmäßige Stärken und glatte Oberflächen.

Absolut geruchlos. Herrlich leuchtende Farben. Nicht feuergefährlich.

Internationale Galalith-Gesellschaft Hoff & Co., Harburg-Elbe
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5 IGG Harteraum mit Badern der wassrigen Formaldehydlosungen
(Formalinl.

6 IGG Hydraulische, heizbare Mehrfach-Plattenpressen zur Herstellung
von Galalith-Halbzeug

7 IGG. Links: Querschnitt durch den Schraubenextruder, 1915 patentiert
von der Internationalen Galalith-Gesellschaft zur Herstellung von

Galalith-Halbzeug (Stabe, Rohren). Rechts: Austritt von Stäben aus der
Form (links: h)

8 Internationale Galalith-Gesellschaft Hoff & Co Harburg, 1912.

Diese Menge wurde nach dem Ersten Weltkrieg erst wieder
1925 erreicht

Mit der Erweiterung der Produktion von Phenol-

harz-Pressstoffen (Kerit) Anfang der 1930er-Jahre56 gehörte

die Internationale Galalith-Gesellschaft zu den grossen
Kunststoffwerken in Deutschland vor dem Zweiten Weltkrieg

Zu ca 75 Prozent zerstört, erholte sich die IGG nach

dem Krieg nicht mehr und wurde 1959 von den bedeutenden

Harburger Gummiwerken Phoenix AG übernommen,57

die 1978 die Produktion von Galalith endgültig einstellten 58

Schliesslich wurde 2004- die Phoenix AG von der Continental
AG Hannover übernommen und mit deren Aktivitäten
ausserhalb der Reifenbranche zur ContiTech AG, dem heute

weltgrossten Hersteller von Kautschuk- und Kunststoffprodukten,

zusammengeführt59
Nach Ablauf des Grundpatents im Jahre 1912

wurden in Europa und den USA zahlreiche weitere Werke

gegründet, die Kasein-Formaldehyd-Kunststoffe (Abkürzung

CSF) herstellten Die bekanntesten Produktnamen

sind Erinoid (1914 GB, USA) und Lactolithe (F)

Schluss
Galalith, der chemische gehartete Naturstoff, spielte eine

ausserordentliche Rolle als erster nicht brennbarer,

halbsynthetischer Kunststoff Mit praktisch unbegrenzter Farb-

barkeit und Musterungsmoglichkeit, widerstandsfähig
gegen Fette, Ole und verschiedene organische Losungsmittel
und weich genug, um vielfach weiter bearbeitet zu werden,

wurden zahllose Artikel wie z B Kamme, Schmuckkamme,

Schmuck, Gurtelschnallen, Knopfe, Federhalter, Rauch-

utensilien, Stock- und Schirmgriffe hergestellt Aber auch

in der Elektrotechnik wurden, aufgrund hoher Durch-

schlagfestigkeit unter trockenen Bedingungen, elektrisch

isolierende Schaltergriffe, Taster, Steckkontakte etc aus

Galalith produziert60 Schliesslich ist noch die Herstellung
von «Milchwolle» zu nennen, die ab 1936 in Italien als

Lanital-Faser, spater in Polen als Welnolit (ca 3500 Jahrestonnen)

und in den Niederlanden als Lactofil produziert
wurde 61

Material- und technikgeschichtlich nehmen
Materialien aus Kasein eine sehr lange, altehrwurdige Rolle ein

Mit Formaldehyd gehartet spielt Galalith - neben Celluloid

- die bedeutendste Rolle vor der Entwicklung der

vollsynthetischen Kunststoffe

Ferrum 89/2017

Verwandter Artikel im Ferrum-Archiv
«Ein Streifzug durch die Geschichte der Kunststoffe -
auf der Suche nach Schweizer Spuren» von Walter Kaiser

aus Ferrum 63/1991 Werkstoffe - Von der Steinzeit

bis ins Jahr 2000
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Zum Autor
Dr. Dr. h.c. Günter Lattermann

Gunter Lattermann wurde als Diplomchemiker an der Universität Mainz in

Makromolekularer Chemie promoviert 1978-2008 leitete er als Akademischer

Direktor am Lehrstuhl Makromolekulare Chemie I der Universität Bayreuth eine

wissenschaftlich selbststandige Forschungsgruppe auf dem Gebiet der

Flussigkristalle 2007-2011 wai er Vorsitzender der Deutschen Flussigkristall-
Gesellschaft DFKG in der Deutschen Bunsen-Gesellschaft fur Physikalische
Chemie Gleichzeitig war er Grundungsvorsitzender der Alfred-Saupe-Stiftung
Er gründete 2005 die Deutsche Gesellschaft fur Kunststoffgeschichte dgkg,

deren Vorsitzender er seit dieser Zeit ist Seit 2014 ist er Grundungsmitglied
und Stv Vorsitzender des Dokumentationszentrums Materialgeschichte DOMA

Berlin Seit 2014 ist er Dozent an der Flochschule fur Technik und Wirtschaft
FITW Berlin und halt Vorlesungen und Seminare über «Geschichte und Grundlagen

polymerer Materialien» Ausserdem halt er seit 2014 am Lehrstuhl fur

Restaurierung, Kunsttechnologie und Konservierungswissenschaft der TU

München eine Teilvorlesung über «Geschichte polymerer Materialien» innerhalb

der Ringvorlesung «Kunststoffe».

Auf dem Gebiet von Kunststoffgeschichte und Kunststoffdesign ist er Autor von

27 Veröffentlichungen, Organisator von bislang vier internationalen Konferenzen

PLASTICS HERITAGE («Forum Kunststoffgeschichte>), hat 2011 die Ausstellung
«Ein Stoff fur alle Falle - Kunststoffdesign im 20 Jahrhundert» im Wilhelm-

Wagenfeld-Haus in Bremen cokuratiert und war an zahlreichen weiteren

Ausstellungen mit Artikeln und Leihgaben aus seiner kunststoffgeschichtlichen
Privatsammlung beteiligt

ehern Uni Bayreuth, Deutsche Gesellschaft fui Kunststoffgeschichte,
Bayreuth, Deutschland

guenter lattermann@uni-bayreuth de
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